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ZAHLUNGSBILANZ / WÄHRUNGSLAGE / NATIONALBUDGET
K onvertibilität, Währungsstabilität, Zahlungsbilanzlage sind die Schlagivorte, von denen 
alle Erörterungen über die Probleme des Außenhandels und der weltwirtschaftlichen 
Zusammenarbeit beherrscht werden. Eingehende Untersuchungen sind erforderlich, um 
die dringende Lösung der vielfältig  miteinander verflochtenen Probleme in Angriff nehmen 
zu können. Nachdem wir im Februarheft eine Analyse über Konvertibilitätsreife und 
internationale Arbeitsteilung veröffentlicht hatten, bringen w ir im folgenden zw ei weitere 
Abhandlungen zu  diesem Thema. Die erste Untersuchung versucht die genauen Ursachen 
des Problems des deutschen Zahlungsbilanzüberschusses zu ergründen und die Möglich­
keiten zu seiner Lösung vorzuschlagen, die zw eite schildert d ie  Methoden, mittels des 
Systems einer volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung Unterlagen fü r  die Beurteilung der 

Stabilität einer nationalen Währung zu gewinnen.

Das Problem des deutschen Zahlungsbilanzüberschusses
T. Nevin (MA., Ph. D.), ParisDr. Heribert Lohmann und E,

In engem Zusammenhang mit dem eindrucksvollen 
W iederaufbau der westdeutschen W irtschaft hat sich 

audi die deutsdie Position im internationalen Lei- 
stungs- und Zahlungsverkehr so entscheidend ge­
wandelt, daß heute von einem Problem zu großer 
übersdiüsse gesprochen wird. Bei anhaltendem  Wachs­
tum der gesam ten Außenumsätze in den letzten 
Jahren verbesserte sidi die deutsche Zahlungsbilanz 
von einem Defizit von 1 Mrd. $ (1949) zu einem Über­
schuß von rund 0,8 Mrd. $ (1953), das heißt um nicht 
weniger als 1,8 Mrd. $ in wenigen Jah ren .'W ie  die 
folgende Tabelle zeigt, w ar diese Entwicklung haupt­
sächlich einer Verbesserung der Handelsbilanz zu ver­
danken.

Zahlungsbilanz der Bundesrepublik und Westberlins
(in M ill. $) ')

Position 1949 1950 1951 1952 1953

Ausfuhr (fob) 
Einfuhr (fob)

1 136
2 079

1 984
2 542

3 480 
3 109

4 042 
3 503

4 420 
3 570

Handelsbilanz 
Dienstleistungsbilanz 
Lfd. Kapitalbilanz

—943 
— 78 
+  11

—558 
—  66 
+  16

+371  
—226 
—  26

+ 539  
+  22 
—123

+  850 
+  80 

- (1 0 0 )

Zahlungsbilanz — 1 035 —643 +  51 + 466 +  (800)
*) Die Zahlungsbilanz welcäit von  der Sum m e der aufgeführten  
Posten um den Betrag der „nicht erfaßbaren P osten  und der sta ti­
stischen Erm ittlungsfehler“ ab. Q u elle: M onatsberichte der Bank  
deutsdier Länder, A u gu st 1953 und fo lgen d e.

Die W arenausfuhr ist um 3,3 Mrd. $ gestiegen, wäh­
rend die W areneinfuhr mit einer Steigerung von rund 
1,5 Mrd. f  weit dahinter zurückgeblieben ist. Der 
Saldo der „Dienstleistungen“ ha t sich trotz enormer 
Steigerung der Gesamtumsätze nur leicht verbessert. 
Zunehmende Belastungen der Kapitalbilanz (ohne 
Auslandshilfe) haben zudem die „unsiditbaren" Über­
schüsse mehr als ausgeglichen, so daß insgesam t eine 
relativ geringfügige Verminderung der Salden der 
reinen Handelsbilanz zu verzeichnen ist.
Es ist weiterhin bedeutsam, daß mit der Verbesserung 
der Zahlungsbilanz eine laufende und drastische V er­

minderung der direkten Auslandshilfe einherging, die 
von etwa 850 Mill. $ im Jahre 1949 auf knapp 
60 Mill. $ im Jahre 1953 fiel. Die deutsdien Devisen­
reserven haben sich in den letzten Jahren beträchtlich 
erhöht. Ende 1953 betrugen die Gold- und Dollar­
reserven ungefähr 1,2 Mrd. $, wovon fast die Hälfte 
allein im Jahre 1953 auf gestockt wurde. Die gesamten 
D evisenreserven (ungefähr 2,0 Mrd. $) reichen zur Fi­
nanzierung von m ehr als einer Halbjahreseinfuhr in 
der gegenwärtigen Höhe aus.

DEUTSCHLANDS STELLUNG IN DER EZU.

Es besteht kein Zweifel, daß anhaltende und „chro­
nische“ Überschüsse in  dieser Höhe nicht nur für die 
Partnerländer, sondern auch für W estdeutschland 
selbst auf die Dauer ernste Probleme aufwerfen. Eine 
besondere Akzentuierung hat sich im V erhältnis zur 
EZU. ergeben, deren regionale Begrenzung erhöhte 
Anforderungen an  einen langfristigen Zahlungsbilanz­
ausgleich stellt. Zwar ist d ie  Verbesserung der deut­
schen Zahlungsbilanz im Jahre 1953 überwiegend auf 
eine Aktivierung der laufenden Bilanz (Waren- und 
Dienstleistungen) mit der Dollarzone zurückzuführen. 
Jedoch haben sich auch die Überschüsse gegenüber 
der EZU. w eiter erhöht (300 Mill. $ 1952, 500 Mill. $ 
1953), so daß — kumulativ gerechnet — das An­
wachsen des Redinungsüberschusses sich verstärkt 
fortgesetzt hat. Ende 1953 betrug der gesamte 
deutsche Aktivsaldo seit Bestehen der EZU. etwa 
820 Mill. $, womit die deutsche Kreditquote um 
320 Mill. $ überschritten ist. Es ist bemerkenswert, 
daß die Entwicklung vierteljährlicher Überschüsse mit 
einer einzigen Ausnahme (Ende 1952) seit dem Ende 
der deutschen Krise in der EZU. im Frühjahr 1951 un­
unterbrochen angehalten hat.
Daß extrem e und andauernde Gläubiger- /  Schuldner­
positionen zu schwerwiegenden Problemen in der
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EZU. führen, ist hinreichend bekannt. W enn zum Bei­
spiel eine starke Gläubigerstellung eines Landes mit 
weit und gleichmäßig verteilten Sdiuldnerstellungen 
der übrigen Länder verbunden ist, könnte die EZU. 
in die Lage kommen, höhere Goldzahlungen leisten 
zu müssen, als sie selbst von den Schuldnern entge­
gennimmt. Im vorliegenden Fall jedoch ist diese Situ­
ation nicht entstanden, und die liquiden M ittel der 
EZU. haben sidi sogar während des ganzen letzten 
Jahres nicht unbeträchtlich erhöht. Dafür waren aber 
nicht so sehr glückliche Umstände verantw ortlidi als 
vielm ehr die Regelung, w onadi die Gläubiger ihre 
Überschüsse außerhalb der Quote zur Hälfte w eiter 
kreditieren, die Schuldner hingegen extreme Defizite 
ganz in Gold oder Dollars begleidien.
Offenbar kann eine solche Lösung nicht von großer 
Dauer sein. Eine Situation dieser A rt bedeutet eine 
ernsthafte Belastung des ganzen Experiments der 
EZU. Die Gläubiger sind gezwungen, Kredite zu 
geben, dis praktisd i einem mittel- und langfristigen 
Kapitalexport gleichkommen. Für die Schuldner ten­
diert die Goldzahlungspflicht dahin, die EZU. in einen 
Goldstandard zu verwandeln, eine Entwicklung, die 
den sdion erreichten Grad der Liberalisierung ge­
fährdet.
Die einfadiste Lösung für alle Teilnehmer wäre natür­
lich eine Umkehrung der Gläubigerpositionen, in 
diesem Falle also vor allem W estdeutsdilands, die die 
aufgestauten Guthaben wieder innerhalb der Quoten 
bringen würde. Augenblicklich jedoch scheint die Aus­
sicht dafür gering zu sein. Der deutsche Überschuß 
gegenüber der EZU. ist im Jahre 1953 ständig gestiegen, 
und bis heute zeigt sich keinerlei Abschwächung dieser 
Tendenz. Audi die manchmal großen Erwartungen, 
die an  die Aufnahme des Schuldendienstes geknüpft 
wurden, werden sich vermutlich nicht bestätigen. Es 
ist geschätzt worden, daß die Bedienung aller Handels­
schulden, 'Sperrm arksdiulden usw. einen jährlichen 
Transfer in der Größenordnung von etwa 370 Mill. $ 
nicht überschreiten würde, wovon etwa die Hälfte 
Ländern der EZU. zugute käme. Ein Transfer von etwa 
180 Mill. $ würde offensichtlich nicht ausreichen, Über­
schüsse in der Höhe von 400 Mill. $ (im D urdisdinitt 
der letzten beiden Jahre) auszugleichen.
Abgesehen von der begründeten Annahme, daß Teile 
solcher Beträge in Westdeutschland investiert werden, 
gibt es noch zwei w eitere Gründe, die Bedeutung des 
Schuldendienstes nidit zu übersdiätzen. Erstens würde 
die Schuldenrückzahlung in der H auptsadie solchen 
Ländern zugutekommen, die Kreditoren oder zumin­
dest keine chronischen Sdiuldner in der EZU. sind. 
Jedenfalls würde die Lage von Ländern wie Frank­
reich und Norwegen, die im letzten Jahre die größten 
Defizite mit Deutschland hatten, nicht besonders ge­
stärkt. Zweitens bedeuten Kapitalleistungen dieser 
Art, die nicht direkt mit Investitionen verbunden sind, 
die die Exportkraft eines Landes zu steigern ver­
sprechen, immer nur eine m ehr oder weniger zeitwei­
lige Abhilfe, ohne dagegen das bestehende funda­
mentale Ungleidigewicht zu beseitigen.

URSACHEN DES UNGLEICHGEWICHTS 

W as aber ist die wesentliche Ursache für dieses funda­
m entale Ungleichgewicht in der westdeutschen Zah­
lungsposition gegenüber der EZU? Von der Antwort 
auf diese Frage, die heute lebhaft diskutiert wird, hän­
gen Entscheidungen und M aßnahmetfab, die nicht mehr 
lange hinausgezögert w erden können. Insbesondere 
fragt es sich, ob die deutsche Zahlungsposition ein Re­
sultat der Binnenwirtschaftspolitik ist (wie viele mei­
nen), so daß die Hauptlast der Anpassung mit Recht auf 
Deutschland selbst gelegt werden kann. Dieser w eitver­
breiteten Meinung zufolge ist d ie Binnenwirtschaftspoli­
tik  deshalb verantwortlich, weil sie den Konsum durch 
eine Politik der Einkommensverteilung zugunsten der 
Reichen, durch niedrige Reallöhne und allgemein durch 
eine deflatorische Finanzpolitik auf relativ niedrigem 
Niveau gehalten hat. Das, so w ird gesagt, hat auch 
die deutschen Importe niedrig gehalten und gleich­
zeitig die deutsche Ausfuhr gefördert.
Es ist wahr, daß seit dem schnellen Aufschwung 
der Produktion nach der W ährungsreform der W ert 
der Importe nach Deutschland viel weniger gestiegen 
ist als der W ert der Exporte. Aber man kann hier auf 
die wichtige Tatsache hinweisen, daß diese überpro­
portionale Ausfuhrsteigerung im Handel mit der EZU. 
sehr viel mäßiger w ar als im Handel mit der Welt.

W estdeutschlands Ausfuhr pro Einheit der Einfuhr
(1949 =  100)

P osition 1950 1951 1952 1953

Handel mit der gesamten Welt 
Handel mit der E Z U .

143
86

194
128

206
129

225
132

Die vorstehende Tabelle zeigt, daß W estdeutschlands 
Exporte in  die Länder der EZU. seit 1949 nur um etwa 
30 Vo stärker gestiegen sind als die Importe aus diesem 
Raum. Im Handel mit der gesamten W elt jedoch be­
trug diese Differenz 125 Vo. Obwohl Unterschiede in 
der regionalen Entwicklung der Ein- und Ausfuhr­
preise eine gewisse Rolle spielen, können sie doch 
den auffälligen Gegensatz nicht erklären. Es zeigt sich 
zumindest, daß das Problem der deutschen EZU.-Posi- 
tion eng m it der Entwicklung der gesamten Zahlungs­
bilanz zusammenhängt. Und in dieser Hinsicht könnte 
man sagen, daß diese unterschiedliche Entwicklung von 
Ausfuhr und Einfuhr eine relativ einfache Erklärung 
liefert. Auch wenn man die Entwicklung der Volumen 
betrachtet, zeigt sich, daß die gesam ten Importe nur 
um knapp 70 ”/o gestiegen sind, während die gesamten 
Exporte sich gegenüber 1949 um fast 200 “/o erhöht 
haben. ^
A ber offenkundig sind Vergleiche dieser A rt von recht 
zweifelhaftem W ert. In der zerstörten deutschen W irt­
schaft der ersten Nachkriegsjahre w ar die Einfuhr 
notwendigerweise sehr hoch, während die Ausfuhr 
gering war. Die Tatsache also, daß die Einfuhr seither 
viel geringer gewachsen ist als die Ausfuhr, wird be­
deutungslos, wenn man das höchst unterschiedliche 
und unrealistische Ausgangsniveau in Rechnung stellt. 
Das Bild wird zum Beispiel sofort anders, wenn ein 
Vergleich mit der V orkriegssituation angestellt wird. 
Natürlich ist es sehr schwierig zu entscheiden, welches
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Jahr das Deutschland vor dem Kriege am  besten re­
präsentiert. Das gewöhnlidi für internationale V er­
gleiche gewählte Jahr 1938 ist in  diesem Falle wenig 
angemessen, da Deutschland sidi damals bereits im 
Übergang zur Kriegswirtschaft befand. Die W ahl des 
Jahres 1936 ist aus diesem Grunde ratsam er und 
empfiehlt sich auch deshalb, weil auf dieser Basis 
genauere Schätzungen für den Vorkriegsanteil der 
Gebiete der heutigen Bundesrepublik am deutsdien 
Gesamtaußenhandel vorliegen.

Volumenindices des westdeutschen Außenhandels
(1936 =  ¡00)

Position 1949 1950 1951 1952 1953

Einfuhr
Ausfuhr

86
37

114 116
124

134
133

151
153

Offenbar ist die ungleidimäßige Ausdehnung von Ein- 
und Ausfuhr im w esentlidien ein Phänomen der N adi­
kriegsjahre. W enn die Entwicklung über den gesamten 
Zeitraum betrachtet wird, versdiw indet dieser Gegen­
satz. Exporte und Importe haben sidi überrasdiend 
gleichmäßig gesteigert. Diese Gleichläufigkeit über 
eine längere Periode ließe dem nadi nur eine gering­
fügige Erhöhung der sdion im Jahre 1936 aktiven 
Handelsbilanz e rw arten '). In Wirklichkeit jedodi 
waren Einflüsse von der Preisseite her in  großem 
Umfange für die Steigerung des Überschusses von 
etwa 550 Mill. RM 1936 auf etwa 2 500 Mill. DM 1953 
verantwortlich. Dabei müssen zwei gänzlidi versdiie- 
dene Preisfaktoren auseinandergehalten werden: Auf 
der einen Seite hat die enorme Aufblähung der W elt­
preise i n s g e s a m t  den m onetären W ert des ur- 
sprünglidi relativ kleinen Überschusses bedeutend e r ­
höht. Auf der anderen Seite hat jedoch die Entwick­
lung der r e l a t i v e n  Preise von Einfuhr und Ausfuhr 
dahin tendiert, die übersdiüsse zu verkleinern, da die 
Preise für Im portgüter im Durchschnitt stärker ge­
stiegen sind als die Preise für Exportgüter. Der Index 
der deutschen Austauschverhältnisse (Durchschnitts­
werte der Ausfuhr dividiert durch Durchschnittswerte 
der Einfuhr) gibt auf der Basis 1936 =  100 eine Ziffer 
von nur 93 für 1953.
Man kann den Beitrag der drei Faktoren bei der Er­
höhung des westdeutschen Handelsbilanzüberschusses 
im einzelnen berechnen. Danach entfallen von der 
Gesamterhöhung der Handelsbilanz um 1 950 Mill. DM 
nur etwa 400 Mill. DM auf die Steigerung des H andels­
volumens, aber rund 2 550 Mill. DM auf die Inflatio­
nierung der W eltpreise, während die ungünstige Be­
wegung der Austauschverhältnisse einen negativen 
Effekt in der Höhe von etwa 1 000 Mill. DM hatte. 
Nodi im Jahre 1952 hatten die ungünstigeren Aus­
tauschverhältnisse den Inflationseffekt der W eltpreise 
nahezu vollständig kompensiert. Die seither erfolgte 
laufende Verbesserung im V erhältnis der relativen 
Preise führte 1953 zu einer bedeutenden Verstärkung 
der Gesamteinflüsse von der Preisseite her. Und in 
diesem Sinne, aber auch nur in diesem, ist es richtig

Bei gegebenem ursprünglichen Uberschuß bedeutet nämlidi eine 
prozentual gleidie Steigerung von Ein- und Ausfuhr sdion eine 
gleichprozentige Erhöhung des übersdiusses.

zu sagen, daß die Verbesserung der Austauschver­
hältnisse der wesentliche Faktor bei der verstärkten 
Zunahme der deutschen Überschüsse im Jahre 1953 war. 
Für die Gesamtentwicklung seit dem Jahre 1936 zeigt 
sid i also, daß die Einflüsse der Volumenänderungen 
auf die Handelsbilanz relativ  unbedeutend waren. 
Man kann daher ganz allgem ein feststellen, daß der 
gegenwärtige westdeutsche übersciiuß der Handels­
und Zahlungsbilanz, insgesamt wie audi gegenüber 
der EZU., in hohem Grade einer Rückkehr zur Vor­
kriegssituation gleichkommt, wobei wertmäßig der 
inflatorische Einfluß der Preisänderungen hinzuge­
kommen ist. Fundamental scheint das Problem dem­
nach in der Vorkriegszeit und nicht in der Nachkriegs­
entwicklung zu liegen. Es ist vermutlich mehr als ein 
bloß zufälliges Zusammentreffen, daß W estdeutsch­
lands große Überschüsse in der EZU. gerade in dem 
Augenblick auftraten, als die deutsche W irtschaft un­
gefähr auf ihr Vorkriegsniveau zurückgekehrt war. 
Auf der Basis von 1936 =  100 lag das Bruttosozial­
produkt pro Kopf der Bevölkerung bei etwa 93 im 
Jahre 1950 und bei etwa 106 im Jahre 1951, so daß 
die wirtschaftliche „Normalisierung" in diesem Sinne 
ungefähr im Frühjahr 1951 erreicht wurde. Seit dem 
zweiten V ierteljahr 1951 zeigte die deutsche EZU.- 
Abrechnung Überschüsse, nachdem noch im zweiten 
H albjahr 1950 ein Defizit von rund 430 Mill. $ und 
im ersten V ierteljahr 1951 ein Defizit von rund 
90 Mill. $ bestanden hatte.

WANDEL DER IMPORTSTRUKTUR
Jedoch liegt das Problem der deutschen Überschüsse 
nicht ausschließlich in der Rückkehr zur Vorkriegs­
situation begründet. Zumindest zwei weitere Faktoren 
müssen erwähnt werden, die beide für die deutsdie 
A ußenhandelsstruktur von großer Bedeutung waren. 
Der erste besteht in der schon erwähnten ungleich­
mäßigen Veränderung des westdeutschen Handels ge­
genüber den EZU.-Ländern einerseits und den übrigen 
Partnerländern in der W elt andererseits. W ährend 
wir jedoch für die Nachkriegszeit eine im Vergleich 
zur gesamten W elt relativ geringe Steigerung der 
Ausfuhr pro Einheit der Einfuhr in die EZU.-Län­
der feststellen konnten (vgl. Tabelle 2), zeigt sich 
bei der Betrachtung der Gesamtperiode 1936—1953 
erneut, daß es sich hier um eine Besonderheit 
und möglicherweise eine Anpassungserscheinung der 
N adikriegsjahre handelt, ü b er den ganzen Zeitraum 
hat sich nämlich die Ausfuhr pro Einheit der Ein­
fuhr in die EZU.-Länder keineswegs geringer aus­
gedehnt als gegenüber anderen Ländern der W elt. Es 
ist jedoch bem erkenswert, daß sich der gesam te Han­
del mit der EZU. um mehr als 150 V», mit der übrigen 
W elt dagegen nur um rund 70 “/o ausgedehnt hat. Der 
Anteil der EZU. am gesamten westdeutschen Handel 
(Einfuhr und Ausfuhr) ist von 59 %  im Jahre 1936 auf 
rund 68“/o im Jahre 1953 gestiegen. Es ist schon aus 
diesem Grunde verständlich, daß sich bei der zu­
nehmenden A ktivierung der deutschen Zahlungsbilanz 
das Problem der EZU.-Uberschüsse besonders v er­
schärft hat.
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Der zweite Faktor ist von nodi größerer Bedeutung 
und scheint den Schlüssel zum V erständnis der Zah­
lungsbilanzsituation zu liefern. W ir haben oben ge­
sehen, daß die Volumina von Einfuhr und Ausfuhr 
zwischen 1936 und 1953 in ungefähr gleichem Maße 
gestiegen sind. Das ist tatsächlich ein überraschendes 
Ergebnis. Die Handelszahlen für W estdeutschland im 
Jahre 1936 schließen allen Handelsverkehr mit den 
heutigen O stgebieten aus, da dieser damals Binnen­
handel war. Man würde schon aus diesem Grunde 
eine Intensivierung der westdeutschen Einfuhr im 
Vergleich zur Ausfuhr erwarten, insbesondere da 
Nahrungsmittel und Rohstoffe, die traditionell von 
Ostdeutschland geliefert wurden, heute anderswo be­
zogen w erden müssen. Auch der einschneidende Struk­
turwandel der westdeutschen Wirtschaft, ohne die er­
gänzenden Hilfscpiellen des Ostens bei gleichzeitig 
stark  erhöhter Bevölkerungszahl, dürfte a  priori auf 
eine Erhöhung der Außenhandelsabhängigkeit der 
Bundesrepublik hinwirken.
Es ist daher überraschend und zugleich höchst bedeut­
sam, daß die tatsächliche Entwicklung allen Erwar­
tungen zuwider verlaufen ist. Zwar hat sich das Vo­
lumen der Einfuhr insgesamt gegenüber 1936 nicht 
viel weniger ausgedehnt als die industrielle Produk­
tion. Auch pro Kopf der Bevölkerung ist das Einfuhr­
volumen heute um etwa 15 "/o größer als 1936. Jedoch 
ist die Einfuhr von Nahrungsmitteln, Rohstoffen und 
Halbfabrikaten insgesamt (immer in Volumen ausge­
drückt) w eit hinter der durchschnittlichen Einfuhr­
steigerung zurückgeblieben. Der Gesamtanteil dieser 
Güter an  der westdeutschen Einfuhr ist von etwa 92 “/o 
1936 auf etwa 84 Vo 1953 zurückgegangen.

Einfuhr Westdeutschlands nach Warengruppen
{in ®/o, ZU konstanten Preisen von 1950)

Jahr Nahrungs- - 
mittel

I n d u s t r i e l l e  P r o d u k t e
ins-

gesamt
Roh­

stoffe
Halb­
waren

Fertig­
waren

1936 37
1950 44
1953 38

63
56
62

38
30
31

17
14
15

12
16

Quelle: Statistisdies Bundesamt, „Der Außenhandel der Bundes­
republik Deutsdiland“, Teil 1.

Besonders überraschend ist die übermäßig starke 
Ausdehnung und der wachsende Anteil der Importe 
industrieller Fertigprodukte. Innerhalb der übrigen 
Gruppen hat die Einfuhr an Nahrungs- und Genuß­
mitteln relativ am stärksten zugenommen; angesichts 
der besonderen Bedeutung des Verlustes der Ostge­
biete auf diesem Sektor muß jedoch, auch diese Zu­
nahm e als relativ  gering bezeichnet werden. Noch 
bedeutsam er ist der starke Rückgang des Anteils der 
Rohstoffe, deren Importvolumen gegenüber 1936 um 
wenig m ehr als 20 "/» gestiegen ist.
Bei einer Reihe von Rohstoffen scheint die Import­
entwicklung noch mäßiger gewesen zu sein. Der V er­
gleich wird zwar dadurch erschwert, daß Vorkriegs­
zahlen nur für Gesamtdeutschland vorliegen. Aber 
auf der Basis der zweifellos recht niedrigen Importe 
im Durchschnitt der Jahre 1933—1937 zeigt sich, daß 
einige wichtige Güter (wie Baumwolle, Eisenerz, 
Kupfer und andere Nichteisenmetalle) wahrscheinlich

eher eine Verminderung als eine Erhöhung der Ein­
fuhr aufweisen. Im Vergleich mit der gleichzeitigen 
Steigerung der industriellen Produktion von Metallen 
(-f-lS^/o) und Textilien (+35% ) ist die Importentwidc- 
lung ein bedeutungsvolles Phänomen.

BEVORZUGUNG INLÄNDISCHER ROHSTOFFQUELLEN

In begrenztem Maße kann die Erklärung dieses allen 
Erwartungen widersprechenden Strukturwandels der 
westdeutschen Einfuhr in  dem niedrigen Konsum­
niveau von Nahrungsm itteln gefunden werden. Im 
Jahre 1952/53 zum Beispiel betrug der jährliche Pro- 
Kopf-Verbrauch von Brotgetreide in der Bundesrepu­
blik nur 97 kg, verglichen mit einem V erbraudi von 
111 kg im Durchschnitt der Jahre 1935—38. Ebenso ist 
der Fleischverbrauch während der gleichen Zeit von 
51 kg auf 41 kg gefallen. Für andere Produkte ist das 
Bild nicht viel anders. Ohne Zweifel hat dieses relativ 
niedrige Verbrauchsniveau dazu beigetragen, eine 
größere Steigerung der Nahrungsm itteleinfuhr zu ver­
hindern. V iel schwieriger ist es, die geringe Aus­
dehnung der Rohstoffeinfuhr zu erklären. Ganz allge-, 
mein scheint für alle betroffenen Güter die Antwort 
in der langfristigen Tendenz zu größerer Insulierung 
der deutschen W irtschaft zu liegen, eine Tendenz, 
die schon viele Jah re vor dem Kriege sichtbar wurde 
und die sich anscheinend in und nach dem Kriege 
noch fortgesetzt hat. Ja, man hat diesen Zug zu 
größerer Selbstgenügsamkeit sogar bis in die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts zurückverfolgen zu können 
geglaubt^). Sicher ist, daß die w eltw eite Neigung zu 
größerem Protektionismus, wie sie durch die große 
Depression hervorgerufen wurde, in der Politik des 
Vorkriegsregimes in  Deutschland eine besonders weit­
gehende Verwirklichung gefunden hat.
Am besten zeigt sich das bei einem Vergleich der 
Entwicklung des Handelsvolumens (Einfuhr und Aus­
fuhr) zwischen 1928/29 und 1936, Das gesamte W elt­
handelsvolum en (wie auch das Handelsvolumen Euro­
pas) lag 1936 um nur 15 “/# un ter dem Höchststand der 
zwanziger Jahre. In scharfem Gegensatz dazu fiel 
Deutschlands Außenhandelsvolumen während der 
gleichen Zeit um nicht weniger als 37 Vo, Schon vor 
dem Kriege hatte die deutsche W irtschaft eine be­
m erkensw ert niedrige A ußenhandelsintensität aufzu­
weisen, und die Nacfakriegsjahre haben diese Eigenart 
keineswegs gemildert, ja  auf manchen Sektoren sogar 
noch verstärkt. Im Jahre 1936 zum Beispiel gab 
Deutschland ungefähr 32 $ pro Kopf der Bevölkerung 
für Importe aus, während die gleichen Ausgaben in 
Großbritannien und den N iederlanden 1938 rund 90 $ 
betrugen (die beiden Jahre sind konjunkturell gut 
vergleichbar). 1953 betrugen die westdeutschen Aus­
gaben für Importe 74 $ pro Kopf, w ährend sie in Groß­
britannien auf 185 $ und in den N iederlanden sogar 
auf 214 $ gestiegen waren.
Dieser fortgesetzte W andel der deutschen W irtschaft 
in Richtung auf die Bevorzugung eigener Hilfscjuellen 
erklärt weitgehend, warum die Importe nur m it der
2) „Economic Survey of Eiirope since the W ar.“ ECB, Genf 1953, 
Kap. 6, S. 27.
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Entwicklung der Exporte Schritt gehalten und sich nicht 
— wie man hätte erw arten können — in höherem 
Maße ausgedehnt haben. Man findet A nhalts­
punkte für diese Binnenorientierung in der veränderten 
wirtschaftlichen Struktur selbst. Es w äre natürlich 
besser, diese Veränderungen viel Weiter als 1936 zu- 
rüdczuverfolgen. Aber für unsere Aufgabe mag es 
genügen zu zeigen, daß auch gegenüber der V or­
kriegszeit solche die Importabhängigkeit verm indern­
den Faktoren wirksam waren.
Die oben erwähnten Importe von Erzen und Textil- 
rohstoffen umfaßten 1936 etwa 30 “/b der deutschen 
Gesamteinfuhr. Die ihnen entsprechenden Industrien 
(Metallgewinnung und Textilindustrie) beschäftigten 
zur gleichen Zeit 16,3 ®/o der gesamten Arbeitnehmer 
in der Industrie. 1953 w ar die Bedeutung dieser beiden 
Industriezweige im Rahmen der gesamten industri­
ellen Produktion stark  zurückgegangen j ihr Anteil an 
der Gesamtbeschäftigtenzahl betrug nurm ehr 12,6 Vo. 
Analog dazu war auch der Anteil der Rohstoffimporte 
dieser Zweige an  der Gesamteinfuhr gefallen. Und 
wie wir oben gesehen haben, sind es gerade diese 
Rohstoffe, deren Importe außerordentlich geringfügig, 
wenn überhaupt, gestiegen sind. Auf der anderen 
Seite hat die Bedeutung von weniger importabhän­
gigen Industrien zugenommen. Zwischen 1936 und 1953 
(jeweils für W estdeutschland berechnet) hat der Be- 
schäftigtenanteil des Maschinenbaus (einschl. Aus­
rüstung und Konstruktionen) von 11,6“/« auf 14,2'’/(>, 
der M etallwarenindustrie von 6,5 “/» auf 7,7 “/« und 
des Baugewerbes von IS ,?“/» auf 16,8“/o zugenommen. 
Auch der Beschäftigtenanteil des Bergbaus und der in 
Deutschland stark auf der Kohle basierenden chemi­
schen Inustrie hat sich leicht erhöht. Sicherlich ist der 
Beschäftigtenanteil kein einwandfreier Maßstab für 
den Bedeutungswandel einer Industrie. Aber auch 
andere Indikatoren, wie zum Beispiel die relative Ent­
wicklung der Produktion, ergeben im wesentlichen das 
gleiche Bild.
Selbst wenn man von diesen offenkundigen Struktur­
wandlungen absieht, gibt es eine Reihe von Anzeichen 
dafür, daß im portierte Rohstoffe in Deutschland spar­
samer verbraucht werden als irgendwo sonst in Eu­
ropa. Wenn man zum Beispiel die Produktion von 
Baumwollgarnen durch den Verbrauch von Rohbaum­
wolle dividiert, ergibt sich das interessante Resultat, 
daß dieses Verhältnis von Ausstoß zu Rohstoffver­
brauch (beides in  Volumen gemessen) während der 
Jahre 1948—1952 toei ungefähr 1,21 lag, vor dem Kriege 
(1938) aber nur 0,70 betrug. Für die OEEC.-Länder 
insgesamt stieg dieses Verhältnis lediglich von 0,91 
auf 0,95 im Durchschnitt der gleichen Jahre. Ganz 
ähnlich stieg das Verhältnis von W ollgarnproduktion 
zu Rohwolleverbrauch für Deutschland von 0,85 im 
Durchschnitt der Jahre 1934—1938 auf 1,55 im Durch­
schnitt der Jahre 1948— 1952, für die OEEC.-Länder ins­
gesamt aber nur von 1,18 auf 1,30. Ob diese V erände­
rungen von einer sparsameren Verwendung von 
Rohstoffen, von einem größeren Verbrauch inlän­
discher Substitute oder von noch anderen Faktoren

herrühren, läßt sich schwer sagen. Die Tatsache bleibt 
jedoch bestehen, daß die erwähnten Strukturwand­
lungen im deutschen Wirtschaftsgefüge in  der Richtung 
einer verm inderten Im portabhängigkeit gewirkt haben. 
Deutschland hat sich somit m ehr und mehr von der 
traditionell starken Außenhandelsverflechtung der 
großen Industriestaaten Europas entfernt. 1953 war 
das Verhältnis der Einfuhr zum Bruttosozialprodukt 
kleiner a ls  in Italien, und weniger als halb so 
groß wie in Großbritannien. Der entscheidende Faktor 
bei der Steigerung der deutschen Überschüsse war 
nicht ein Zurückbleiben der Einfuhr hinter der Aus­
fuhr, sondern ein interner wirtschaftlicher S truktur­
wandel, der eine an  sich naheliegende größere S teige­
rung der Einfuhr verhinderte. Die Entwicklung der 
Ein- und Ausfuhrpreise hat in den Nachkriegsjahren 
eine gewisse Rolle gespielt, indem sie dem deutschen 
Überschuß ein größeres m onetäres Gewicht verlieh. 
Auch mag die Verschlechterung der Austauschver­
hältnisse zu einer gewissen Drosselung der Einfuhr 
beigetragen haben. Eine Erklärung des deutschen Pro­
blems ist jedoch von dieser Seite nicht zu erwarten. 
Die Rolle der Preise ist temporär, und ihr Charakter 
kann sich zu jeder Zeit ändern. Die Kräfte, die auf 
eine größere Insulierung der deutschen W irtschaft 
hinwirken, sind aber keineswegs temporär, und es ist 
unwahrscheinlich, daß sie schnell und leicht umgekehrt 
werden können.

SCHLUSSFOLGERUNGEN 

Im Lichte dieser Tatsachen ist es klar, daß die Auf­
gabe, eine Lösung für das deutsche Überschußproblem 
zu finden, schwierig und langfristig sein wird. Ein 
heftiger Preissturz auf allen M ärkten der W elt oder 
eine bedeutende Verschlechterung der deutschen Aus­
tauschverhältnisse würden natürlich einen großen 
Teil oder selbst den gesamten Überschuß beseitigen. 
Da jedoch solche Bewegungen ernste Rückwirkungen 
auch für die anderen OEEC.-Länder hätten, ist es sehr 
zweifelhaft, ob eine solche Entwicklung mehr Probleme 
lösen als schaffen würde.
Letzten Endes ist die einzige wirkliche Lösung in 
einer Steigerung der deutschen Einfuhr zu suchen. 
Die lange Ä ra des Protektionismus und der Autarkie 
ist schon in  den vergangenen Jahren durch eine Poli­
tik  zugunsten einer freieren Bewegung von Gütern 
und Dienstleistungen ersetzt worden, und die in letzter 
Zeit auf diesem Gebiet getroffenen Maßnahmen 
könnten hoffnungsvoll stimmen. Aber Deutschland 
hat noch einen langen W eg zu gehen, bevor sein 
Außenhandelsniveau sich dem Niveau vergleichbarer 
europäischer Länder nähert. Abgeschirmte und ge­
schützte Industrien sind entstanden, vom Agrarsektor 
ganz abgesehen. Industrielle und private Verbrauchs­
gewohnheiten haben im Laufe v ieler Jahre eine ge­
wisse Abneigung gegen im portierte Güter entwickelt. 
Eine Änderung solcher grundsätzlichen Eigenarten ist 
niemals leicht. Die Vorteile einer größeren Außen­
handelsverflechtung sind zwar real, aber wenig greif­
bar, während die Schwierigkeiten der Anpassung allzu 
offenkundig sind. Eine V erringerung des Agrarpro-
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tektionismus zum Beispiel würde auf stärkste Oppo­
sition der Produzenten stoßen, dagegen von der breiten 
Masse der Verbraucher, denen die Vorteile zufallen 
würden, viel geringere Unterstützung erhalten. Daß 
die deutsche Regierung energisch die Aufhebung der 
noch verbliebenen Restriktionen im Handels- und 
Leistungsverkehr vorantreibt und auch eine Vermin­
derung der Zollbelastung ins Auge faßt, ist ein hoff­
nungsvolles Zeichen. Eine solche Politik wird auf 
lange Sicht dazu beitragen, Strukturdaten und Ge­
wohnheiten zu beeinflussen, die bisher einer stärkeren 
Expansion der Einfuhr, und dadurch auch der Aus­
fuhr, im W ege standen.

0  Aber die wesentlich langfristige N atur dieser Lösun­
gen zeigt auch, daß Maßnahmen getroffen werden 
müssen, die auf kürzere Sicht eine Bereinigung der 
wachsenden Schwierigkeiten in der EZU. versprechen. 
Eine Änderung im Status der deutschen Schulden­
rückzahlung könnte hier ein geeignetes M ittel sein. 
W ie wir oben gezeigt haben, reicht die Bedienung 
dieser Schulden in der gegenwärtig absehbaren Höhe 
nicht aus, die augenblicklichen deutschen Überschüsse 
in  der EZU. zu beseitigen. Abgesehen von unverm eid­
lichen adm inistrativen Verzögerungen besteht auch die 
Aussicht, daß große Teile dieser Beträge in der einen 
oder anderen Form in Deutschland verbleiben. Man 
könnte deshalb erwägen, die deutschen Überschüsse 
in  der EZU. einem besonderen Konto für deutsche 
Auslandsverpflichtungen gutzuschreiben, wobei dann

die EZU. eine spätere Befriedigung der Gläubiger vor­
nehm en würde. Das würde bei den gegenwärtigen 
deutschen Überschüssen einer verstärkten  Rückzahlung 
gleichkommen, wobei die laufenden und fälligen Zah­
lungen von Deutschland w eiter geleistet würden. 
Zwar würde auch diese Lösung keinen direkten Ein- /  
fluß auf die bestehenden Ungleichgewichte haben. 
Aber immerhin würden dadurch die Gefahren, die — 
je länger, je mehr — dem Bestand der EZU. aus dem 
Anwachsen einer einseitigen Gläubigerposition drohen, 
zunächst einmal gebannt. Und direkt bedeutet das ¿) 
auch eine Stärkung der Ausgleichskräfte, die ohne 
Zweifel in vielen Ländern der EZU. im letzten Jahre 
wirksam w aren und in mehr oder weniger naher Zu­
kunft eine Stabilisierung versprechen.
Es ist möglich, daß andere, bessere Lösungen für den 
Augenblick gefunden werden. Auch kann es keines­
wegs als eine ausgemachte Sache gelten, daß die 
deutschen Überschüsse in der gegenwärtigen Höhe 
anhalten. Aber wie auch immer sich die wirtschaft­
lichen Spannungen in der EZU. entwickeln werden, 
für die deutsche W irtschaft bleibt doch die Tatsache 
einer fundamentalen Störung in ihrem  Verhältnis zur 
W eltwirtschaft bestehen. Die jahrzehntelange Ab­
schnürung von der übrigen W elt ist unerwünscht und 
unwirtschaftlich zugleich für ein Land, das soviel von 
seiner wirtschaftlichen Stärke der früher intensiven 
Verflechtung in den Prozeß der internationalen 
A rbeitsteilung verdankt.

Sum m ary: T h e  P r o b l e m  o f  t h e  
G e r m a n  B a l a n c e  o f  P a y ­
m e n t s  S u r p l u s .  W este rn  G er­
m an y 's  s tead ily  rising  surp lus from  
h er tracie w ith  the EPU is c rea tin g  
serious p roblem s for all m em ber coun­
trie s . Its chief cause  is n o t a d isc rep ­
ancy  in  th e  expansion  of im port and 
ex p o rt volum es which hav e  developed  
on alm ost p ara lle l lines as com pared 
w ith  1936, M o n e ta ry  influences have  
been  m ore im portan t; th rough  . in­
c reases in  w orld  m ark e t p rices, the  
su rp lus w hich also ex is ted  before the  
w ar has g row n in  value, a fact which 
h as been  b u t p a rtly  offset b y  the 
d e te rio ra tio n  of th e  term s of trade . 
M oreover, the  surp lus w ith  th e  EPU 
is p a rticu la rly  larg e  since trad e  w ith  
th e  EPU h as ex panded  m ore rap id ly  
th an  trad e  w ith  the  rem ain ing  w orld. 
But the  su rp ris in g  fact rem ains that, 
a lthough  eas te rn  G erm any w as cut off 
and  the  popu la tio n  figure has risen , 
the  F edera l R epublic is n o t m ore de­
p en d en t on im ports th an  before the 
w ar. In th e  au th o rs ' opinion, the  m ain 
reaso n s  fo r th is a re  th a t the  consum p­
tion  of essen tia l foodstuffs has fallen 
below  the  p re-w ar lev e l and  th a t ce r­
ta in  G erm an in d u stries  depending  on 
im ports a re  ou tstan d in g ly  econom ical 
in  th e ir  raw  m ateria l consum ption.

Résum é: A l l e m a g n e  —  L e  p r o ­
b l è m e  d u  b i l a n  d e  p a i e m e n t  
e x c é d e n t a i r e .  L 'excéden t to u ­
jo u rs  c ro issan t du b ilan  de paiem ent 
de  la  R épublique Fédérale  dans l'U nion 
E uropéenne de P aiem ent fait n a ître  dès 
p rob lèm es sé rieux  pour tous les pays 
p a rten a ire s . Comme cause fondam en­
ta le  on ne  p o u rra it guère  c ite r l 'in é g a ­
lité  q u an tita tiv e  des ex p o rta tio n s et 
des im portations, car, com paré au 
n iv eau  de 1936, les deux  on t p i is  un  
essor p resque para llè le . Plus im portan ­
te s  son t les influences du cô té  des 
p rix : En conséquence de l 'au g m en ta ­
tion  des p rix  m ondiaux l 'ex cé d en t 
m on é ta ire  qui da te  d é jà  de l 'av an t-  
guerre , a augm enté encore. A  cause 
de la  d ég radation  des term s of trad e  
on n 'a  pu réa lise r qu 'une com pensation  
p artie lle . L 'excéden t a llem and  dans 
l'U.E.P. est d 'au tan t p lus g ran d  que 
l'ex p an sio n  du com m erce allem and  — 
U.E.P. est p lus im po rtan te  que  celle  
du com m erce avec  les au tre s pay s . Il 
faut s 'é tonner, p ou rtan t, que m algré  
la p e rte  des rég ions o rien ta les  et 
l'au g m en ta tio n  de la p opu la tion  la  dé­
pendance  des im porta tions n e  se fait 
pas se n tir  davan tage . A  ti t re  d 'ex p lica ­
tion  les au teu rs c iten t la  ba isse  de 
consom m ation  de p rodu its a lim en ta ires  
im portan ts a insi que la  consom m ation  
m odérée de m atières p rem ières p ra ti­
qué p a r  les ind u stries  a llem andes qui 
dépen d en t des im portations.

R esum en: E l  p r o b l e m a  d e l
s u p e r á v i t  d e l b a l a n c e  d e  
p a g o s  a l e m a  n. El constan tem en te  
c rec ien te  su p e ráv it del b a lan ce  de pa­
gos de la  R epública F edera l fren te  a 
la  U nión E uropea de Pagos p lan tea  
se rio s p rob lem as a todos los paises 
m iem bros. Sus causas no resid en  tanto 
en un  desarro llo  desigual de l volum en 
de ex p o rtac ió n  y  im portac ión , que en 
com paración  con el año 1936 se han 
ex tend ido  para le lam en te . De m ayor 
im portanc ia  son las in fluencias de p re­
cio : p o r e l aum en to  de los p rec ios en 
e l m ercado  m undial, el su p e ráv it m one­
tario , que y a  ex is tía  an te s  de la guerra , 
se h a  ex tend ido , y  u n a  com pensación 
m ed ian te  el em peoram ien to  de los 
„term s of trade" ha  ten ido  lugar so la­
m en te  p arc ia lm en te . A dem ás el su p e rá ­
v it  de la  U nión E uropea de Pagos se 
ha  ex tend ido  m ás que e l com ercio con 
el resto  del m undo. Es curioso  que a 
p esa r  de la  pérd ida  de los te rrito rio s 
del Este y  del aum ento  de la  pob lación  
la  d ependenc ia  im portado ra  no hay an  
crecido . Los au to re s  v en  la  causa  p rin ­
cipal de es te  fenóm eno en u n a —dis­
m inución  del consum o de alim entos 
com parada con la  p reg u e rra  y  en  un 
consum o económ ico de  m ate rias  p ri­
m as por p a rte  de la  in d u stria  a lem ana 
que d epende de la  im portanción .
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